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die aktuellen hitNews, 
die Sie in Händen hal-
ten, präsentieren sich 
in neuer Aufmachung. 
So, wie jeder sich hin 
und wieder einen neuen 

Anzug, ein frisches Möbelstück oder sei-
nem Haus einen neuen Anstrich gönnt, ha-
ben wir die Zeitung modernisiert. Frischer 
und leichter soll sie sein und zu dem neuen 
Corporate Design des hit-Technopark und 
seiner Website passen. 

Vieles ist neu im hit-Technopark. Nach-
dem die Mieter in unser „hit goes green!“-
Gebäude am Tempowerkring 19 einge-
zogen sind, wird in Kürze auch das neue 
Parkhaus fertig. Parkplatzsorgen sind 
damit wieder Probleme von gestern. Das 
neue Gebäude hat zudem eine Menge po-
sitive Resonanz erzeugt: bei den Mietern, 
was natürlich am wichtigsten ist, aber 
auch in den Medien und in der Politik.

Ich bin stolz darauf, dass sowohl Ham-
burgs Erster Bürgermeister Olaf Scholz als 
auch Wirtschaftssenator Frank Horch den 
hit-Technopark als beispielhaft in Sachen 
Innovation und Energie-Effi  zienz geadelt 
haben. „Wenn man es nicht wagt, kann 
man noch nicht mal scheitern“. Dieses 
Motto, vorgetragen von Bergsteigerlegen-
de Reinhold Messner beim INNO-Talk, 
könnte auch Leitsatz des hit-Technopark 
sein. Schließlich wagen auch wir den 
Schritt, umweltfreundlich und unabhängi-
ger von den Energieriesen zu sein. 
Viel Spaß beim Lesen

juni 2014

teMPowerKring 19

Seit Jahren glänzt der hit-Technopark auf 
dem umkämpften Markt der Gewerbeim-
mobilien mit einer Auslastung von 98 Pro-
zent – und das hat seine Gründe. In ers-
ter Linie ist es die Nähe des Vermieters zu 
seinen Mietern, die man im hit-Technopark 
immer schon als Partner angesehen hat. 
Neben dem Service mit eigener Post, Res-

taurant, Hotel und Konferenzzentrum ist 
vor allem die moderne Ausstattung der 16 
Gebäude das attraktive Lockmittel für neue 
Mieter. Das gerade fertiggestellte Haus 19 
im Tempowerkring gilt als Leuchtturm an 
innovativer Energieeffi  zienz für Hamburg, 
wie es Wirtschaftssenator Frank Horch 
beim Richtfest formulierte, und war lange 

vor seiner Fertigstellung vermietet. Eine 
ausgeklügelte Technik sorgt dafür, dass die 
Nebenkosten sinken und der Park in nahe-
zu fünf Jahren CO2-frei sein wird. Im hit-
Technopark heißt diese zukunftsorientierte 
Planung „hit goes green!“.

Bereits vor der Fertigstellung waren die über 2.300 Quadratmeter Büro- und Laborfl ächen 
vermietet. Die neuen Mieter haben ihre Räume bereits bezogen und zeigen sich begeistert von 
der technischen Ausstattung und den Spareffekten durch die energieeffi  ziente Bauweise. 

neubau beZogen – mieter begeiStert
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mit seiner glas- und Klinkerfassade fügt 
sich Haus 19 harmonisch in die campus-

architektur des hit-technopark ein.

Liebe Leser,

Auf 111 Linien fahren im Hamburger Stadtnetz 778 Busse. Zwei 
sind nun mit dem neuen hit-Technopark-Design beklebt worden.

Zwei neue buSSe im einSatZ

Rollende Litfass-Säulen werden sie im 
Werbejargon genannt, die Linienbusse des 
Hamburger Verkehrsverbundes. Auf zwei-
en prangt nun das komplette neue Design 
des hit-Technopark mit Fotos, Logo und 
den wichtigsten Botschaften. Jeder, der die 
Busse benutzt oder sie vorbeifahren sieht, 
wird auf Hamburgs größten Technologie-
park aufmerksam – und das praktisch rund 
um die Uhr. „Die tägliche Präsenz im Ham-
burger Straßenverkehr steigert unseren 

Bekanntheitsgrad“, erklärt Geschäftsfüh-
rer Christoph Birkel, „daher haben wir uns 
entschieden, die beiden Busse von jetzt an 
vier Jahre lang durch 
Hamburg fahren und 
für uns werben zu las-
sen.“ Insgesamt legen 
die 778 eingesetzten 
Linienbusse 130.000 
Kilometer zurück – 
und das täglich.

beKanntheitSgrad wird geSteigert

Sarah Hecker von der Stroer werbung übergab christoph birkel den ersten bus 
mit dem hit-technopark-Design im Harburger bus-Depot an der winsener Straße.
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neUbaU teMPowerKring 19

Man muss tief hinabsteigen, um sich dem 
Geheimnis von „hit goes green!“ anzunä-
hern. Im Keller, ein kleiner Raum, randvoll 
mit modernster Technik. Dunkel ist es hier 
nicht. Im Gegenteil. Denn das hier ist ein 
Leuchtturm – das kraftvolle Herzstück des 
Bürokomplexes mit der Nummer 19 im hit-
Technopark. Von hier aus werden die mehr 
als 2.300 Quadratmeter Büro- und Labor-
fl ächen mit der notwendigen Energie ver-
sorgt, mit Wärme und mit Strom für all die 
Computer und Lampen.

Hier unten steht das, was seit Mona-
ten durch die Medien geht: die Basis der 
Energiewende in Deutschland. Der effi  zi-
entere, sparsamere Gebrauch und dazu 
eine neue, zukunftsweisende Erzeugung 
von Wärme und elektrischer Energie – 
hier ist sie umgesetzt worden. Christoph 

Birkel, Geschäftsführer des 
hit-Technopark, steht neben 
zwei eher kleinen Blechkäs-
ten in Weiß und Rot, von de-
nen Schläuche wie metallene 
Lebensadern in ein Rohrsys-
tem nach oben führen. „Die-
se Blockheizkraftwerke sind 
Teil unserer Zukunft“, sagt 
er, „damit und mit der ge-
samten energiesparenden 
Technologie, die wir in un-
serem Neubau installiert ha-
ben, können wir die Energie-
wende meistern.“

Das Kernstück der Block-
heizkraftwerke sind mit Gas 
betriebene Ottomotoren, die einen Dreh-
strom-Generator antreiben. Der liefert 
Strom für das ganze Gebäude. Mit der 
Wärme aus dem Verbrennungsmotor aber 
wird das Wasser für die Heizung erhitzt. 
Das ist der entscheidende Spareffekt. 

Der nächste ist die Heizungsanlage 
selbst. Die Heizkörper hängen hier an den 
Decken. Sie bestehen auch nicht wie üb-
lich aus Rippen, sondern sind glatte Me-
tallflächen. Die umschließen die Heiz-
schlangen, durch die das warme Wasser 
aus dem Keller strömt. „Hier wird nicht 
die Luft erwärmt“, erklärt Thies Schomann 
von „Das Netzwerk“, seit Jahren Mieter im 
hit-Technopark, „von oben kommt wohlige 
Wärmestrahlung, ähnlich wie bei einem 
Kachelofen“. Und im Sommer an heißen 
Tagen erfrischende Kühlung.

Um noch mehr Energie zu sparen, ent-
schied sich der hit-Technopark für ein in-
novatives Lampenkonzept. Ein Blick nach 
oben macht es deutlich: An den Decken 

gibt es in Haus 19 schon mal 
keine Leuchten. „Wir ver-
wenden nur Stehfl uter, die 
das Licht an die Decke und 
auf den Arbeitsplatz len-
ken“, erläutert Thies Scho-
mann. Und in sämtlichen 
anderen 15 Gebäuden im 
Park wurde mit ultrasparsa-
men LED-Leuchten nachge-
rüstet.

Die Klimaerwärmung, 
die dringend geforderte Ver-
ringerung des CO2-Aussto-
ßes, die Abhängigkeit von 
russischem Gas, all das 
schürt bei Christoph Birkel 

nicht wirklich Ängste. „Gemeinsam können 
wir das packen“, sagt er, „aber entschei-
dend ist, dass sich all diese Innovationen  
am Ende auch rechnen.“ In einem Jahr will 
man im hit-Technopark eine erste Energie-
Bilanz ziehen. Danach werden – davon ist 
Christoph Birkel überzeugt – alle Gebäude 
auf Blockheizkraftwerke umgerüstet. Und 
alle Mieter von den geringen Nebenkosten 
profi tieren.

Die Bäume sind gesetzt, die Außenanlagen gepfl anzt – und sechs Mieter haben im Neubau Tem-
powerkring 19 auf 2.300 Quadratmetern ihre Büros und Labore bezogen. Durch ein modernes 
Energiekonzept sind ihnen eine Wohlfühl-Atmosphäre und niedrige Nebenkosten garantiert.

Die mieter Profitieren von Den  
geHeimniSSen von „Hit goeS green!“

erst anmelden – und 
schon öffnen sich die 
türen zu Haus 19.

bereits vor der fertigstellung war Haus 19 voll 
vermietet. Weitere Mietfl ächen auf Anfrage.

Zwei blockheizkraftwerke sorgen für wärme in Haus 19 und den angrenzenden gebäuden 17 und 21 
und Zum fürstenmoor 9. Die Deckenstrahlplatten (rechts) sorgen für ein angenehmes raumklima.

christoph birkel (r.) und 
energiefachmann thies Schomann.

Die 19 – das neue wahrzeichen 
des hit-technopark für
energie-effi zientes Bauen.

Der hit-Technopark ist nicht einfach 
nur Vermieter von 27.000 Quadrat-
metern Büro- und Gewerbefl ächen, 
sondern auch Partner seiner Mieter. 
Ansprechbar für die individuellen 
Wünsche – zu jeder Zeit.
Mietinteressenten wenden sich an
Janin Meiritz
Telefon: 040 79012-353
E-Mail: j.meiritz@hit-technopark.de

iHr KontaKt Zum
Hit-tecHnoParK

hitNews_JUNI_2014.indd   2 26.05.2014   10:58:16 Uhr



3hitNews Juni 2014 – Exklusive Zeitung des hit-Technopark Hamburg

27 neUe aUtoabStellPlätze für die Mieter

Raumschiff Enterprise ist gelandet, könn-
te man glauben, wenn man am Garten des 
Restaurants DAILY Fresh und am neuen 
energiesparenden „grünen Haus“ vorbei in 
die Straße Am Fürstenmoor einbiegt. Über-
dimensionale Bullaugen blicken einem von 
einer Wand aus Sichtbeton entgegen, die 
sich scheinbar in die Lüfte schlängelt. Das 
neue Parkhaus des hit-Technopark ist kurz 
vor der Fertigstellung und steht mit seiner 
wuchtigen Bauweise in starkem Kontrast 
zu den anderen campusartigen Bauten im 
Park mit ihren großen Fensterfronten. Nur 
die Bullaugen fi nden sich in Haus 17 und an 
den Brücken von 1, 3, 5 und 7 wieder.

Dass das Parkhaus überhaupt gebaut 
und so die Parkplatz-Situation durch 27 
neue Stellplätze verbessert wird, verdan-
ken die Mieter dem Unternehmen Treo, 
einem Spezialisten für Produktprüfun-
gen. Auf der Suche nach einer neuen Fir-
menzentrale mit Laboren und Räumen 
für komplizierte Testanordnungen, frag-
ten sie auch im hit-Technopark an, ob im 
Neubau Nr. 19 noch Platz wäre. Sie wür-
den 700 Quadratmeter benötigen. Es war 
zu diesem Zeitpunkt nicht alles vermietet, 
doch die schweren Prüfanlagen, unter an-
derem ein riesiger Shaker, hätte man nicht 
untergebracht. „Denn der hätte das ganze 
Bauwerk in Schwingungen versetzt“, ahnte 
Geschäftsführer Christoph Birkel, „und an 
den Fundamenten gerüttelt.“ Und der Sta-
tiker hatte ihm Recht gegeben.

Es entstand die Idee, das letzte unbe-
baute Grundstück hinter den Häusern 17 
und 19 zu bebauen. Es diente bislang als 
unbefestigtes Parkplatzareal und war erst 
später einmal als Parkhaus vorgesehen. In-
nerhalb kurzer Zeit wurde nun geplant und 
etwa eine Million Euro in das Projekt in-
vestiert. Dank einer kreativen Umsetzung 
durch das Architekturbüro Basedahl aus 
Buxtehude wurden zusätzlich zu zwei Par-
kebenen die gewünschten Flächen für Treo 
geschaffen. Auf diesen 130 Quadratmetern  
wurden extra für den neuen Mieter 2,50 
Meter tiefe Spezialfundamente gegossen, 
die, mit Dehnungsfugen eingefasst, vom 
restlichen Gebäude entkoppelt sind. So 
können die Testgeräte wie die überdimen-
sionalen Shaker das Parkhaus nicht zum 
Wackeln bringen.

„Wir sind ein Technologiestandort“, sagt 
Birkel, „und sehen es gerne, wenn bei uns 

Spitzentechnologie zu Hause ist.“ Bei Treo 
werden künftig unter anderem hochtechno-
logische Prototypen großer Weltfi rmen ge-
prüft und auf Markttauglichkeit getestet.

Partner seiner Mieter zu sein und mit 
ihnen zu wachsen oder – was sehr selten 
passiert – auch einmal zu schrumpfen, 
das ist die intelligente Vermietung des hit-
Technopark. Sich immer auf die individuel-
len Wünsche einstellen, heißt die Philoso-
phie, die dahinter steckt.

Viele der „alten“ Mieter im ehemaligen 
Tempowerk haben eine steile Karriere ge-
macht, wie beispielsweise das Unterneh-
men Garz & Fricke, ein Spezialist für In-
dustrie- und Automatisierungselektronik. 
„Made in Germany“, wie der Firmenzusatz 
lautet, was gleichbedeutend mit „Made in 
hit-Technopark“ ist. Und da die Geschäfte 
blendend laufen, müssen Garz & Fricke ex-
pandieren. Ganz ohne Probleme.

Gemeinsam werden daher demnächst 
Mieter und Vermieter ein neues Bauprojekt 
starten und die Häuser Tempowerkring 2 
und Zum Fürstenmoor 9 erweitern. 

Weil der neue Mieter Treo spezielle Flächen für Labore und Testgeräte benötigte, wurde der Bau 
eines futuristischen Parkhauses früher als geplant verwirklicht und seine individuellen Wünsche 
erfüllt. Als weiteres Bauprojekt werden die beiden Gebäude des Mieters Garz & Fricke erweitert.

ParKHauS mit bullaugen unD labor wie Die meDien über
Den Hit-tecHnoParK 
bericHten

Wirtschaftsmagazin business & people
Ausgabe April 2014

Eine Million Euro lässt sich der hit-
Technopark die Aktion „hit goes 

green!“ kosten. Allein an die 150.000 Euro 
kostete das neue Lichtsystem. An der 
Umsetzung ist übrigens auch die Hanse-
stadt beteiligt, über deren Förderprogram-
me 15 bis 20 Prozent der Kosten abge-
deckt werden können.

„

“

Welt am Sonntag, Hamburg-Seiten
Ausgabe 9. März 2014

Christoph Birkel:
Das Gebäude hatten wir bereits in der 

Rohbauphase zu 90 Prozent vermietet. 
Harburg ist ein wachsender Standort, der 
umso mehr Unternehmen anlockt, je mehr 
bekannt ist, was man hier für fantastische 
Rahmenbedingungen vorfi ndet, ver-
gleichbar mit denen im Silicon Valley.

„

“

Wirtschaftsrat Norddeutschland
Ausgabe März 2014

Vom hit-Technopark können wir in 
Hamburg eine Menge lernen.“ Das 

sagt kein Berufsanfänger oder Unterneh-
mer-Neuling, das sagt der oberste Fach-
mann der Hansestadt: Frank Horch, der 
Senator für Wirtschaft, Verkehr und Inno-
vation, der Hamburg zur Innovations-
hauptstadt Europas machen will.

„

“

Ob neuer Bürokomplex, Technologie-
park-Debatte oder Gründerpreis – der 
hit-Technopark bietet immer Stoff für 
die Berichterstattung in den Medien.

+++ PreSSeSchaU +++ PreSSeSchaU +++

Durchblick durch die unteren Stellplätze des Parkhauses, im linken teil entstehen die labore 
und testräume. bei der einspurigen auffahrt wird künftig eine ampel die vorfahrt regeln.
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FAHRRADBAU MIT VIEL LIEBE ZUM DETAIL

Keiner hat mehr Auswahl an E-Bikes, 

Sport-, Freizeit- und Kinderrädern

D

Die „Segel“ an den Decken der Büro- und La-
borräume fallen nur auf, wenn man genau
hinschaut. Hier fällt im Winter die Wärme von
oben nach unten, im Sommer wird über das
System gekühlt. Im Neubau des hit-Techno-
parks in Bostelbek setzt Geschäftsführer
Chris toph Birkel alles daran, eine CO -neutra-
le Ökobilanz zu erreichen. Seine Mieter ho-
norieren den Einsatz. Der Technopark, der
nach dem Motto „hit goes green“ auf Grün
gedreht wird, setzt neue Maßstäbe. Der Neu-
bau ist bereits bezogen.
Nach und nach will Birkel alle Gebäude auf
dem ehemaligen Tempowerk-Gelände mit
umweltfreundlicher Technik ausstatten. Er
sagt: „Mit dem Austausch der Beleuchtung
gegen LED-Lampen sind wir mittlerweile
durch. Dadurch sparen wir einen erheblichen
Teil an Strom ein.“ Die üblichen Gasthermen
tauscht Birkel gegen effizientere gasbetriebe-
ne Blockheizkraftwerke aus. Die ersten zwei
Einheiten sind bereits montiert, sie liefern
Wärme für vier Gebäude – und obendrein
Strom. Birkel: „Mit diesem Strom können wir
unseren Neubau, das Gebäude 19, komplett

betreiben. Für das Gas, mit dem wir die
Block heizkraftwerke betreiben, kaufen wir ein
Zertifikat – so erreichen wir hier einen CO -
neutralen Betrieb.“
Ein Blick in den Keller zeigt, was das technisch
bedeutet. Überall stehen mannshohe Tanks –
manche für Warmwasser, andere für Kaltwas-
ser. Sie kommen im Sommer zum Einsatz,
wenn die in den Blockheizkraftwerken er-
zeugte Wärme über einen großen Wärme-
tauscher zu Kälte gemacht wird. Das kühle
Wasser durchfließt dann die Deckensegel in
den Räumen und sorgt für ein angenehmes
Klima.

Parallel zur innovativen Heiz- und Kühltech-
nik werden die Bestandsgebäude neu isoliert
und mit Außenbeschattungsanlagen ausge-
stattet. So soll der Strom- und Wärmever-
brauch gesenkt werden. Birkel: „Wir wollen
einen CO -neutralen Betrieb erreichen – bei

neutralen oder sogar sinkenden Nebenkos -
ten für unsere Mieter.“ Ob das gelingt, sollen
jetzt die ersten Betriebsmonate zeigen. Und
weiter: „Es heißt immer, die Energiewende
koste ein Wahnsinnsgeld. Wir wollen im Klei-
nen zeigen, dass die Energiewende gelingen
kann.“
Eine Million Euro lässt sich der hit-Techno-
park die Aktion „hit goes green“ kosten. 
Allein an die 150 000 Euro kostete das neue
Lichtsystem. An der Umsetzung ist übrigens
auch die Hansestadt beteiligt, über deren
Förderprogramme 15 bis 20 Prozent der Kos-
ten abgedeckt werden können.
Der hit-Technopark hat seit sechs Jahren eine
Vermietungsquote von rund 98 Prozent.
Auch im Neubau (2300 Quadratmeter) sind
nur noch vereinzelte Räume zu mieten. Die
kleinsten Mieteinheiten liegen bei 15 bis 
20 Quadratmetern – ideal für Gründer, denn
der Technopark bietet zugleich zentrale
Dienstleistungen an. wb

ie aktuelle Debatte über die Schaffung
von Technologieparks in Hamburg wird
in Harburg intensiv verfolgt. Grund:
Schaut man sich die Hamburger Unter-
nehmen südlich der Elbe an, muss man
zu dem Schluss kommen, dass hier be-
reits ein riesiger Technologiepark exis -
tiert – man nimmt ihn nur nicht als sol-
chen wahr. Diese Auffassung vertritt
Christoph Birkel, Geschäftsführer des hit-
Technoparks. Er könnte sich gut vorstel-
len, dass die Vermarktung des Technolo-
giestandortes Harburg und des nieder-
sächsischen Umlandes unter einem ge-
meinsamen Dach stattfindet. Doch bis-
lang verfolgten die Akteure nur die je-
weils eigene Strategie.

Birkel: „Das Technologiepark-Konzept
der Handelskammer Hamburg ist äu-
ßerst positiv. Mit dem Desy haben wir
einen Standort für Grundlagenfor-
schung, mit dem UKE einen für den ge-
samten Bereich Medizin. In Harburg liegt
es etwas anders – hier haben wir im Ge-
biet zwischen Airbus und dem Elbcam-
pus bereits einen Standort für Hochtech-
nologie in einer gemischten Form. Mei-
nes Erachtens ist Harburg unter dem
Aspekt der Hochtechnologie der dichtes -
te Standort in ganz Norddeutschland.
Und mit der Technischen Universität
haben wir zudem einen Inkubator. Da
müssten wir nur noch einen gemeinsa-
men Namen drüberschreiben – und
schon hätten wir einen großen Techno-

logiepark, der sich weltweit vermarkten
ließe.“ Ähnlich hatte sich übrigens auch
Dr. Helmut Thamer, Geschäftsführer der
TuTech Innovation GmbH, in Business &
People geäußert.
Die Realität stellt sich allerdings auch in
den Augen Birkels anders dar: „Die
Entwicklung wird maßgeblich von viel-
leicht zehn Inves toren vorangetrieben.
Es gibt zwar jeden Monat irgendeine
Veranstaltung, bei der alle an einem
Tisch sitzen, aber bisher ist es nicht ge-
lungen, alle zu einer gemeinsamen Stra-
tegie zu bewegen. Dabei ist die Situation
in Harburg doch ein klassisches Marke-
ting-Thema.“ Im Klartext: Es bräuchte
eine Person, die alle Akteure zusammen-
bringt und zu einem gemeinsamen Vor-
gehen bewegt – Harburg sollte gemein-
same Sache machen.
Birkel räumt ein, dass er auch derzeit
nicht weiß, wie man das Problem lösen
könnte, sieht aber dennoch die Notwen-
digkeit – auch wenn das bedeute, dass
sich einzelne Akteure vielleicht auch mal
zurücknehmen müssten. Dennoch wäre
es vernünftig, mit dem bereits vorhande-
nen Potenzial einen gemeinsamen Tech-
nologiepark zu gründen, der auch das
niedersächsische Umland einbezieht
(„Wir sind hier doch ein Wirtschafts-
raum.“) und unter dessen Dach dann Or-
ganisationen wie der hit-Technopark, der
channel hamburg, der Elbcampus, die
TuTech mit dem Innovationscampus für
grüne Technologien sowie das Umfeld
großer Unternehmen wie Airbus, Freu-
denberg, Tesa und Daimler mit dem Mer-
cedes-Werk gemeinsam auftreten, ohne
ihre Eigenständigkeit zu verlieren. wb

„Da müssten wir nur noch 
einen gemeinsamen Namen 
drüberschreiben . . .“
Diskussion über das Thema Technologieparks voll entbrannt –
Appell für ein gemeinsames Vorgehen

TECHNOLOGIEPARK
AUSGABE 2,    APRIL 2014
WIRTSCHAFTSMAGAZIN24 |

So grün wird der 

hit-Technopark
Neubau Tempowerkring 19 ist bezogen – 
Energiewende im Kleinen – Gespräch mit 
Geschäftsführer Christoph Birkel

Info
1985 ermöglichte die Technische Universität Hamburg-Harburg (TUHH) ihren Ab -
solventen mit der Gründung des hit-Technoparks auf dem ehemaligen Gelände des
legendären Tempowerks in Bostelbek, neue berufliche Perspektiven in einer eigenen
Firma umzusetzen. Seit 1994 ist der hit-Technopark im Besitz der Unternehmerfamilie
Birkel, die seitdem Investitionen in Millionenhöhe getätigt hat und wirtschaftlich sehr
erfolgreich agiert. Der hit-Technopark, der mehr als 100 Unternehmen beherbergt,  
ist bis heute der einzige Technologiepark in Hamburg und einer der größten privaten 
in Deutschland.

Alles eine Frage
des Marketings

„Die Energiewende
kann gelingen”

Sieht schick aus:
Der Neubau im
hit-Technopark
steht am Tempo-
werkring 19. 
Er passt sich
nahtlos in 
die Optik der 
gesamten 
Anlage ein.

Gut zu erkennen: Die Heiz- und 
Kühlkörper in diesem Laborbereich

hängen unter der Decke. Dieselbe 
Technik findet sich auch in den Büros.

Die Dimensionen dieser Anlage haben
ihn überrascht: Christoph Birkel steht
vor dem großen Wärmetauscher im 
Keller des Neubaus am Tempowerkring. 

Fotos: Wolfgang Becker

>> Web:
www.hit-technopark.de

D ie Hansestadt hat
Nachholbedarf an
Technologie- und
Gründerzentren.
Bundesweit gehört
sie bislang noch zu
den Schlusslichtern.

Das soll sich nun ändern. Einer, der vor-
macht wie es geht, ist Christoph Birkel.
Er ist Chef des bislang einzigen Techno-
logieparks in Hamburg. Dennoch macht
er sich stark für Konkurrenz.

WELT AM SONNTAG: Herr Birkel,
Sie betreiben mit dem Hit-Techno-
park das erste privat finanzierte
Gründer- und Technozentrum in
Harburg. Kürzlich haben Sie gesagt,
dass Sie den Stadtteil zum „Silicon
Valley Harburg“ machen wollen. Wie
soll das geschehen?
CHRISTOPH BIRKEL: Zunächst ist
dies eine Idee, die im Rahmen verschie-
dener Gespräche in den vergangenen
Monaten entstanden ist. Die Gründung
eines weiteren Technologieparks in Har-
burg ist angedacht. Derzeit gibt es noch
keinen Masterplan. Wir gehen mit unse-
rer Idee an die Öffentlichkeit, weil wir
das Gefühl hatten, dass „nur“ die Grün-
dung eines weiteren Technologieparks
das Potenzial Harburgs und der Umge-
gend nicht voll ausschöpfen würde. Die
Rahmenbedingungen in diesem Stadtteil
sind mit denen im Silicon Valley durch-
aus vergleichbar, nur dass das Silicon
Valley weltweit bekannt ist, wir jedoch
leider nicht.

Wie wollen Sie die anderen Investo-
ren in der Technologiebranche von
dieser Idee überzeugen?
Wenn solch eine Idee umgesetzt werden
soll, müssen an der Umsetzung viele Be-
teiligte mitwirken und eingebunden sein.
Das ist kein Projekt für ein Unterneh-
men oder ein paar Jahre. Das wäre eine
Aufgabe für die kommenden 20 Jahre.
Als erster Schritt wäre ein großer Run-
der Tisch mit allen Beteiligten sicherlich
gut, bei dem alle Ideen und Vorstellun-
gen besprochen werden können. Zu so
einem Gespräch kann im ersten Schritt
allerdings nur die Politik einladen. Da-
nach sollte dies jedoch von den Unter-
nehmern und Investoren des Standortes
weiter vorangetrieben werden.

Ist der Begriff Silicon Valley nicht zu
hoch gegriffen?
Nein, zu hoch gegriffen ist er eindeutig
nicht. Harburg und der umliegende Be-
reich, das heißt von Airbus bis zur Hand-
werkskammer nahe dem Binnenhafen,
verfügt über eine sehr große Anzahl an
Weltklasse-Unternehmen. In dieser
Dichte ist diese Häufung an Unterneh-
men im Hochtechnologiebereich welt-
weit selten zu finden. Dazu kommt noch
die Anbindung an den Hafen, die Logis-
tik und das produzierende Gewerbe so-
wie die TU Harburg. Ein solch gut er-
schlossenes Gebiet mit so viel Know-
how werden Sie so schnell nicht anders-
wo finden.

Welche Strahlkraft wollen Sie mit
dem Begriff erreichen?
Wenn Sie einmal im Silicon Valley wa-
ren, dann merken Sie schnell, dass dies
letztlich auch „nur“ ein Begriff für eine

kleine Anzahl an Ortschaften ist, in de-
nen viele Unternehmen auf Weltklasse-
niveau arbeiten. Doch dort hat man es
geschafft, weltweit unter einem Begriff –
Silicon Valley – bekannt zu werden. Mar-
ketingtechnisch ein Meisterwerk. Wenn
Sie über ein solches Marketingtool ver-
fügen, lockt das Investoren, Unterneh-
mer und Erfinder aus aller Welt an. Das
System füttert sich dann selbst.

Nachdem die bisherigen Gebäude des
Hit-Technoparks bereits ausgebucht
sind, haben Sie ein weiteres Büroge-
bäude mit einer Fläche von 2200
Quadratmeter gebaut. Wie groß ist
die Nachfrage?
Das Gebäude hatten wir bereits in der
Rohbauphase zu 90 Prozent vermietet.
Harburg ist ein wachsender Standort,
der umso mehr Unternehmen anlockt, je
mehr bekannt wird, was man hier für
fantastische Rahmenbedingungen vor-
findet. Die Nachfrage nach Flächen ist
ungebrochen. Daher sind wir auch seit
sieben Jahren zu 98 Prozent voll vermie-
tet, obwohl wir unsere Mietfläche in die-
ser Zeit verdreifacht haben. Das liegt
aber nicht nur an neuen Mietern, son-
dern auch daran, dass Bestandsmieter
lange Jahre bei uns bleiben und sich
räumlich nicht verändern wollen, da es
ihnen in Harburg so gut gefällt.

Wo steht Hamburg im Bundesver-
gleich beim Thema Technologiezen-
tren?
Hamburg belegt mit nur einem Techno-
logiepark bundesweit den letzten Platz.
Die Stadt verdient aber mehr als nur ei-
nen, und sie braucht auch weitere. Es
freut uns sehr, dass die Handelskammer
nun initiativ wird. Die Gründung von
Zentren in Angliederung an das UKE

und Desy machen Sinn und werden sehr
schnell erfolgreich sein. In Harburg sind
die Rahmenbedingungen jedoch etwas
anders: Die bereits vorhandene große
Anzahl an Unternehmen im Hochtech-
nologiebereich, die zehn Inverstoren, die
Harburg maßgeblich entwickeln, die
Technische Universität als Mittelpunkt
und Inkubator – wenn man all dies be-
trachtet, ist dieser Standort und der um-
liegende Bereich bereits ein Technolo-
giepark. Aber ein bereits weit entwickel-
ter und sehr großer. Daher auch der Ver-
gleich mit dem Silicon Valley.

In welchen Technologien muss Ham-
burg noch aufholen, und wo ist die
Stadt bereits Spitze?
Hamburg verfügt bereits über eine Viel-
zahl an Clustern der Spitzentechnologie.
Ich halte nichts davon, künstlich neue
Technologiethemen auf die Agenda zu-
setzen. Die Themen müssen sich von
selbst aus der Wirtschaft entwickeln.
Nur so können sie sich den schnell än-
dernden Rahmenbedingungen anpassen
und sind dadurch langlebig. Wichtig ist
doch, dass wir an unserem Standort Rah-
menbedingungen und die Aufmerksam-
keit schaffen, die Investoren und Unter-
nehmer sowie fähige Arbeitskräfte an-
lockt. Die Themen werden sich dann von
ganz allein ergeben und in schon zehn
Jahren ganz andere sein als heute. Wich-
tig ist nur, dass sie hier stattfinden und
nicht in London, Amsterdam oder Paris.

Wie soll sich Harburg gegenüber den
anderen Hochtechnologiezentren po-
sitionieren.
Ich glaube, wir müssen gar nicht eine be-
stimmte Position einnehmen. Wir müs-
sen nur einen Weg finden, die Vorzüge
unseres Standortes aufzuzeigen. Ich bin

fest davon überzeugt, dass das allein
schon genügt, um uns gegen viele andere
Standorte abzuheben. Wenn ein Unter-
nehmer sieht, dass er bei uns gute Rah-
menbedingungen für sein Unternehmen
vorfindet und langfristig haben wird,
dann wird er auch bei uns investieren.
Nur er muss es irgendwie auch mitbe-
kommen, dass es bei uns so schön ist.

Welche Synergien können dadurch
entstehen?
Durch die Schaffung eines „Silicon Val-
ley Harburg“ würden wir zunächst ein
Marketingtool schaffen, um Aufmerk-
samkeit für unseren Standort zu erzeu-
gen. Damit bekommen Sie im Idealfall
Zugang zu neuen Investoren und Unter-
nehmern. Die Synergien, die es dann im
Kleinen gibt, lassen sich auch im
Großen für einen ganzen Standort dar-
stellen. Letztlich wird aber auch ein Wir-
Gefühl entscheidend sein, das man für
diesen Standort entwickeln muss. Jeder
Besucher muss merken, dass in Harburg
eine Atmosphäre des Aufbruchs, der In-
novation herrscht. Wenn wir es schaffen,
dass die Leute sagen: Wow, was für ein
dynamischer Stadtteil, dort muss ich
sein, wenn ich Erfolg haben will, dann
werden wir als Standort für Hochtech-
nologie noch viel mehr an Dynamik ent-
wickeln. Diese Atmosphäre wird als Er-
folgsfaktor, glaube ich, noch zu stark un-
terschätzt.

Was erwarten Sie als Folge auf die
Gründung neuer Zentren?
Ich hoffe, dass wir durch die weiteren
Gründungen den Standort Hamburg und
damit auch Harburg noch weiter voran-
bringen können. Denn nur gemeinsam
können wir die Aufgaben der Zukunft
meistern.

Christoph Birkel betreibt Hamburgs
einzigen Technologiepark. Ein
Gespräch über Marketingtools, Silicon
Valley und ein neues „Wir-Gefühl“

Hit-Techno-
park-Betreiber
Christoph
Birkel will
expandieren

„Das System
füttert
sich selbst“

VON DANIELA STÜRMLINGER
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D ie Stammgäste des „Casse-
Croûte“ können beruhigt sein:
Die bisherigen Inhaber Carsten

von der Heide und Frederic Janhsen
haben die Brasserie am Gänsemarkt zum
Ende vergangenen Jahres zwar verkauft,
aber der Neue, Kristian Zrno (Bar
„Sands“, „Bar Tabac“), hat alles beim
Alten gelassen – das Erfolgskonzept,
die typische Einrichtung, die erfahrene
Crew und auch die französisch-nord-
deutsche Küche. Es gibt auch weiterhin
die berühmten Königsberger Klopse mit
Kartoffelpüree und Kapernsoße (13,90
Euro) und des Original Wiener Schnitzel
mit Bratkartoffeln und Gurkensalat
(22,90 Euro).

Natürlich fehlen auch die französi-
schen Austern nicht (3 Sorten, Stück 3,90
bis 4,90 Euro), und auch nicht die Bouil-
labaisse des Nordens (28,90 Euro), die
gebratene Kalbsleber „Berliner Art“ mit
Äpfeln, Schmorzwiebeln und Püree
(20,90 Euro) und „aus Omas Kochbuch“
Original Hamburger Labskaus (17,90
Euro). Aber unter die deutsch-französi-
sche Küchenliaison haben sich mitt-

lerweile Spezialitäten anderer Länder
gemischt, etwa Spaghetti mit Scampi und
Peperoni (22,90 Euro) und Sashimi vom
Big-Eye-Tuna mit Wasabi, Sojasoße und
Ingwer (26,90 Euro). Vorbildlich: Etliche
Gerichte werden auf Wunsch als Vor-
speise bzw. Zwischen- oder Hauptgang
serviert. Für Fleischfans: Trocken gereif-
te Steaks gibt es vom Pommerschen
Rind, vom Husumer Ochsen und vom
Lafina-Rind mit Bratkartoffelsalat und
Pfeffersoße ( je nach Art und Größe 29,90
Euro bis 42,90 Euro).

Wir probieren uns beim mittäglichen
Besuch quer durch die umfangreiche
Speisenkarte, immer mit Blick auf die
eng angrenzenden Nachbartische: Was
ist bei ihnen zum Lunch angesagt? Ganz
daneben liegen wir mit unseren Vor-

speisen jedenfalls nicht, der gratinierte
Ziegenkäse mit Rosmarinhonig, gutem
Olivenöl und Blattsalaten (12,90 Euro)
findet auch nebenan Zustimmung. Für
unseren Geschmack ist die Guacamole
(Avocado-Dip) zum Ziegenkäse allerdings
zu kalt und kann deswegen ihr Aroma
nicht voll zur Geltung bringen. Emp-
fehlenswert ist aber in jedem Fall das
Gänsestopfleberparfait mit einem pas-
senden Quitten-Apfelkompott und einem
Butterbrioche (18,90 Euro).

Von den Hauptgerichten hingegen sind
wir diesmal etwas enttäuscht. Das ge-
dämpfte Skreifilet ist zwar frisch und auf
den Punkt gegart, und auch die guten
Kartoffeln und das Kürbisgemüse mit
seiner süßsauren Geschmackskomponen-
te harmonieren, aber die Dijon-Senfsoße
hat den Fisch durch ihre Schärfe domi-
niert (27,90 Euro). Wenig überzeugend
präsentiert sich der mit einer Senfkruste
gebratene Kalbstafelspitz: Das kno-
chentrockene Fleisch unter der Kruste
erinnert nur in Ansätzen an das eigent-
lich edle Fleisch. Dazu werden wiederum
gute Kartoffeln, Schmorkohl und Meer-
rettich gereicht (20,90 Euro).

Von der Dessertauswahl verlockt ein
warmer Crêpe: Der bestens gelungene
Pfannkuchen wird mit Quitten-Apfel-
kompott und einer Kugel Himbeer--
Cruncheis serviert (8,90 Euro). Sehr
ordentlich. Etwas geschmacklos hingegen

gibt sich das gebrannte Marzipanparfait,
das mit warmen Kumquats und Amaretto
auf den Tisch kommt (8,90 Euro). Da-
nach schmeckt ein doppelter Espresso
macchiato (5,90 Euro) noch mal so gut.
Die Weinkarte bietet rund 140 Weine aus
deutschen und französischen Anbau-
gebieten. Zu unseren kleinen Mittags-
menüs passt der 2012er Weißburgunder
„Selektion Casse-Croûte“ von Winzer
Ernst Loosen, der auch offen ausge-
schenkt wird (0,2 Liter 9,30 Euro).

Dieter Braatz ist stellvertretender Chefredak-
teur der Zeitschrift „Der Feinschmecker“

GOURMET
SPITZEN

Kleine Schwächen beim Erfolgskonzept

Von Vater Wolfram Birkel übernahm Sohn Christoph
2005 die operative Führung des Hit-Technoparks, den
der Senior seit 1994 leitet. Beiden gelang, was in Familien-
unternehmen eher selten ist: ein reibungsloser Übergang
der Generationen. Wolfram Birkel, der einst zum Nudel-
Imperium gleichen Namens gehörte, segelt inzwischen
hauptsächlich. Der Junior leitet die gemeinsame Firma,
die auch in Berlin im Immobiliengeschäft tätig ist. Chris-
toph Birkel studierte Betriebswirtschaft und arbeitete bei
Bosch. Er ist verheiratet und hat zwei Kinder

CHRISTOPH
BIRKEL

UNTERNEHMER

Neustadt, Büschstraße 2,
Telefon 34 33 73
Küchenzeiten: Mo.-Sa. 12-24 Uhr, So.
17-24 Uhr
Karten: Amex, Diners, EC, Master, Visa
Sitzplätze: 80 Plätze im Restaurant
Service:freundlicher Service mit gu-
tem Überblick, auch bei fast bis auf
den letzten Platz besetztem Restaurant
Fazit: Der neue Inhaber hat alles ge-
tan, damit das „Casse-Croûte“ eine der
beliebtesten Lunch-Adressen in der
City bleibt: Er hat einfach nichts ge-
ändert. Trotzdem gibt es einige Kritik-

CASSE-CROÛTE

Mehr Infos und Tickets unter www.UCI-KINOWELT.de oder über die UCI App.

Als Double Feature mit seinem
ersten Fall Willkommen in Hamburg

Am 9. März ab 18.30 Uhr

Tatort
live

S E CONDE L L A
ANZEIGE
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PR-Bericht Technologiepark

hit-Technopark
Vorbild für ein Silicon Valley 
in Norddeutschland 

Gründer- und Innovationszentren aus-
findig machen und planen soll. Zum
Thema Technologieparks bringen die
Birkel ein jahrzehntelanges Fachwissen
mit: Von seinem Vater Wolfram über-
nahm Christoph Birkel vor neun Jahren
in einem reibungslosen Übergang der
Generationen die Geschäftsführung des
hit-Technopark in Hamburg-Harburg,
der sich mit inzwischen 120 technik-affi-
nen Unternehmen und rund 550 Mit-
arbeitern prächtig entwickelt hat. Und
bei 98 prozentiger Auslastung auch zu
einer betriebswirtschaftlichen Erfolgs-
story geworden ist.

Ähnliche Szenarien stellt sich auch
Hamburgs Erster Bürgermeister Olaf
Scholz für die künftigen Technologie-
parks vor. Die „Smart City des 21. Jahr-
hunderts“, wie es Scholz nennt, braucht
Zentren wie diese, aus denen wissen-
schaftliche Existenzgründungen ent-
stehen, sich Technologie-Unternehmen
entwickeln und weitere Firmen durch
den attraktiven Standort angezogen
werden. „Das System füttert sich selbst“,
erklärt Christoph Birkel, „wenn es ein-
mal angeschoben ist.“

„Vom hit-Technopark können wir in
Hamburg eine Menge lernen.“ Das sagt
kein Berufsanfänger oder Unterneh-
mer-Neuling aus einem Gründerzen-
trum, das sagt der oberste Fachmann
der Hansestadt: Frank Horch. Der Sena-
tor für Wirtschaft, Verkehr und Inno -
vation, der sich zum Ziel gesetzt hat,
Hamburg zur Innovationshauptstadt
Europas zu machen, hat die Erfolgs -
geschichte des hit-Technopark seit den
Anfängen in den 1980er Jahren verfolgt.
Erst kürzlich weihte er zusammen 
mit hit-Technopark-Geschäftsführer
Christoph Birkel das jüngste Büroge -
bäude auf dem Parkgelände ein, einen
Hightech-Neubau und richtungswei-
sendes Vorbild in Sachen Energie-Effi -
zienz und Ökologie. „Hit goes Green“
heißt die Strategie, die den gesamten
hit-Technopark innerhalb der nächsten
vier Jahren CO2-frei machen wird.

Horch weiß jedoch um die Allein-
stellung des hit-Technopark in Ham-
burg und den damit einher gehenden
Nachholbedarf an Technologie- und
Gründungszentren in Hamburg. Wäh -
rend bundesweit in 350 Zentren Spit-
zenwissenschaftler nach Innovationen
forschen und Gründer für ihre Start ups
eine erste Adresse finden, gibt es in
Hamburg nur diesen einen privat ge -
führten Technologiepark im Tempo-
werkring. 

Daher freut sich der Wirtschafts -
senator auch besonders, dass er die
Unternehmerfamilie Birkel „mit ihrem
umfangreichen Erfahrungsschatz auf
dem Gebiet der Technologieparks“
(Horch) in seine Hamburger Projekt-
gruppe einbinden konnte, die für die
Hansestadt die Möglichkeiten neuer

Der hit-Technopark in Hamburg-Harburg ist eine Erfolgsstory. Auf fast

30.000 Quadratmetern befinden sich 120 technik-affine Unternehmen

mit rund 550 Mitarbeitern. Nun möchte Bürgermeister Olaf Scholz, dass

hit-Technopark-Geschäftsführer Christoph Birkel der Stadt Hamburg hilft,

weitere Gründungs- und Innovationszentren zu planen.

Mehrere Gründungszentren sind
für Hamburg vorgesehen. In Bergedorf
wurde gerade der Grundstein für den
Energie-Campus gelegt, der sich auf
umweltschonende Energien wie Wind-
kraft spezialisieren soll. In Altona wird
neben dem Forschungszentrum Deut-
sches Elektronen-Synchroton (Desy) die
Möglichkeit für Gründer aus der Uni-
versität und anderen wissenschaftli-
chen Einrichtungen geschaffen, zu for-
schen und eigene Start ups aufzubau-

Harburgs Bürgermeister Thomas Völsch 
im Gespräch mit Frank Horch

Unternehmer Arne Weber mit Frank Horch 
und Christoph Birkel

Campus-Architektur 
im hit-Technopark

Die wände des Parkhauses sind nicht nicht 
ganz fertig, schon kommt ein Schieber zur 
vorbereitiung der gartenanlagen.

hitNews_JUNI_2014.indd   3 26.05.2014   10:58:33 Uhr
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Mieter im Porträt

Ausprobieren und Testen ist eine langwie-
rige Angelegenheit – und eine teure dazu. 
Warum dann nicht die Fakten simulieren? 
fragten sich die beiden Maschinenbau-In-
genieure Michael Wohlmuth und Dr. Hen-
drik Schafstall. Die Erprobungsphase aus 
dem Betrieb in den Computer verlagern 
und damit viel Zeit und noch mehr Geld 
sparen. Aus dieser damals eher belächel-
ten Idee entwickelte sich das erfolgreiche 
internationale Softwarehaus Simufact, das 
1995 – damals noch als FEMUTEC Ingeni-

eurgesellschaft – auf zwölf Quadratmetern 
im hit-Technopark als Start-up begann. 
Nach sechs Umzügen innerhalb des Parks 
auf inzwischen 800 Quadratmeter in Haus 
19 gewachsen, begeht Simufact im nächs-
ten Jahr sein 20-jähriges Jubiläum.

„Angefangen hat alles in Tempowerk-
ring 1 mit zwei Ikea-Schreibtischen“, erin-
nert sich der gebürtige Karlsruher Wohl-
muth, „wir hatten ein Dreivierteljahr Zeit, 
um für den amerikanischen Weltmarktfüh-
rer für Computer Aided Engineering (CAE) 

eine damals eigentlich unmögliche 3D-
Abbildung zu entwickeln.“ Und Wohlmuth, 
Schafstall und ihr erster Angestellter Pe-
ter Kraft schafften es tatsächlich und er-
hielten einen ersten Vertrag. Mit weiteren 
Neuentwicklungen „Made in hit-Techno-
park“ machte sich die junge Firma schnell 
einen Namen und wurde exklusiver Ver-
triebspartner von MSC Software für den 
deutschsprachigen Raum. Ende 2006 über-
nahm man dann den gesamten Geschäfts-
bereich Fertigungssimulation von MSC – 
die Geburtsstunde des Softwarehauses, 
das sich seit 2008 „Simufact Engineering“ 

nennt. Anstelle von Blau und Grau, so wie 
die meisten Unternehmen aus der Stahl-
industrie und dem Maschinenbau, wählte 
Simufact Rot und Schwarz als Firmenfar-
ben. Die Idee zu dieser Farbkombination 
entstand in einer Segafredo-Cafeteria im 
ICE-Bahnhof Kassel-Wilhelmshöhe. „Wir 
waren eben Exoten. Doch unsere schwar-
zen Polohemden mit der roten Schrift wa-
ren der Hingucker auf den Fachmessen 
in Düsseldorf“, sagt Michael Wohlmuth 
– und Simufact der Renner. Inzwischen 
hat sich das Unternehmen mit seinen 
Softwareprodukten zur Optimierung der 
Fertigung durch die Simulation der Pro-
zesse zu einem Global Player entwickelt. 
Nach Deutschland ist Japan mit circa 20 

Prozent Umsatzanteil der zweitstärkste 
Markt, aber auch Brasilien, USA, China 
und Indien sind stark wachsende Absatz-
märkte. Mit zwei Auslandstöchtern, der 
US-amerikanischen Simufact-Americas 
LLC, der Simufact India in Bangalore und 
einer gerade eröffneten Japan-Vertretung 
in Tokio, ist Simufact international auf Er-
folgskurs. Auch in Deutschland wächst Si-
mufact ständig. Aus den drei Mitarbeitern 
von 1995 sind 50 geworden, davon über 35 
Softwareentwickler und Ingenieure. Ne-
ben dem Hauptsitz im hit-Technopark gibt 
es ein Ingenieurbüro in Kassel und ein Ver-
triebsbüro in Marburg. 

Auch künftig wird Simufact weitere 
neue Fachkräfte einstellen. Denn zusätz-
lich zur Umformtechnik mit knapp 500 Kun-
den aus Industriezweigen wie Fahrzeug-, 
Schiff- oder Flugzeugbau, die rund 90 Pro-
zent des Umsatzes ausmachen, setzt man 
gezielt auf eine neue Produktlinie für die 
Schweißtechnik. „Hier sind wir die Pionie-
re, die jedes geschweißte Bauteil simula-
tionstechnisch dokumentieren könnten“, 
sagt Wohlmuth. Wenn dieses Vorgehen 
bei VW und Audi, BMW oder Porsche ein-
mal Standard in der Fertigung ist, werden 
auch die letzten leeren Schreibtische im 
Tempowerkring 19 besetzt sein.

Mehr als 20 Jahre im hit-Technopark, von drei auf 50 Mitarbeiter angewachsen – mit der  
Simulation von Fertigungsprozessen wurde simufact zum Global Player.

Simufact – Die exoten 
mit der Simulationssoftware

Aus einem Start-up der Brüder Nehls im Jahr 1997 ist im hit-Technopark ein klassisches  
Ingenieurbüro entstanden. Splu stellt seine Kompetenzen selbst vor.

7(S) Engineering goes SPLU!     

Im Januar 2014 wurde die neue Marke Splu 
Engineers eingeführt. Eingebettet in das 
„House of Brands“ der 7S Group präsen-
tiert sich unser Unternehmen mit neuem 
Internetauftritt zeitgemäß. Das Wörtchen 
Splu ist ein Kunstname. 
Ingenieurdienstleistungen und techni-
sches Consulting für optimalen Kunden-
nutzen – mit diesem klaren Ziel vor Augen 
entwickeln bei Splu über 300 qualifizierte 
Engineering-Spezialisten an neun Stand-
orten technisch anspruchsvolle Systeme, 
Maschinen und Produkte bis zur Serienrei-
fe. Die motivierten Teams sorgen in einer 
Vielzahl von Branchen für technisch über-
zeugende Lösungen und machen Splu zu 
einem renommierten Anbieter für quali-
tativ hervorragende Engineering-Services 
und Lösungen.
Aus dem Start-up ist seit 1997 im hit-Tech-
nopark ein klassisches Ingenieurbüro ent-
standen. Eingespielte Teams aus erfahre-
nen Konstrukteuren werden durch neueste 
wissenschaftliche Erkenntnisse bereichert. 
Junge Absolventen unterstützen namhafte 
Kunden der Automobilbranche, der Kon-

sumgüterindustrie, des Vorrichtungs- und 
allgemeinen Maschinenbaus, der Luftfahrt- 
industrie und der Windkraft.  
Niederlassungsleiter Thomas Maiti erläutert 
die Kernkompetenzen des Ingenieurbüros in 
Hamburg mit den folgenden Punkten:
• Entwicklung und Konstruktion von kom-
plexen Kunststoff-, Blech- und Gussbau-
teilen 

mieter im porträt

•  Lastenheftgebundene Konstruktion 
von Komponenten und Baugruppen
•  Konzeption und Konstruktion von 
Vorrichtungen und Prüfständen
•  Fertigungs- und Betriebsmittel-
konstruktion
•  Detailkonstruktion und Zeichnungs-
erstellung
•  Machbarkeitsuntersuchungen

• Airbus-Fertigungsmittel nach Handbuch 
81T und V03
Professionelle Projektabwicklung, Termin-
treue und die konsequente Anwendung 
gängiger Projektmanagement-Tools sind 
für uns selbstverständlich. Wir erarbeiten  
technische Lösungen für unsere Kunden 
im eigenen Hause an modernen CAD-Ar-
beitsplätzen und bei unseren Kunden vor 
Ort. Dabei legen wir großen Wert auf Kun-
denzufriedenheit und eine lang anhaltende 
Partnerschaft. 
Kontinuität und Verlässlichkeit erreichen 
wir neben klar definierten Projektabläufen 
nach ISO 9001 Zertifizierung durch langjäh-
rige Betriebszugehörigkeit unserer Mitar-
beiter.  
Neben Projektvielfalt, Innovation und Be-
geisterung sowie der Möglichkeit einer 
stetigen Weiterentwicklung, bieten wir den 
„Splu-Wohlfühlfaktor“. Dabei setzen wir 
auf die Förderung und Entwicklung unserer 
Mitarbeiter. Wir bieten für jeden Einzelnen 
eine Vielzahl an Weiterentwicklungs- und 
Ausbildungsmöglichkeiten über unsere un-
ternehmenseigene Akademie. Themenge-
biete sind z.B. Projekt- und Qualitätsma-
nagement sowie CAE-/CAD-Systeme.
Wir erleben täglich spannende Herausfor-
derungen, und bei unseren Projekten haben 
wir die Möglichkeit, mit unterschiedlichs-
ten Kunden – national und international – 
zusammenzuarbeiten. 

Anspruchsvolle  
Planung bis zum  
fertigen Produkt.

Zogen gerade mit  
ihrer Firma vom 

Tempowerkring  3 
ins neue Haus 19:  

simufact-Geschäfts-
führer Michael 
Wohlmuth und  

Dr. Hendrik  
Schafstall (r.).

Auch komplizierteste Teile werden mit der 
 Simulations-Software dargestellt.
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haMbUrger innotech-PreiS 2014

Unser Land braucht Ideen – Sie haben Sie! 
So lautet der seit 2005 jährlich wiederkeh-
rende Aufruf zur Teilnahme am Hambur-
ger INNOTECH-Preis, den Wolfram Birkel 
und Helmut Thamer, die Geschäftsführer 
des hit-Technopark, bzw. der TuTech Inno-
vations GmbH ins Leben gerufen haben. 
„Denn nur innovative Ideen“, so meinen 
sie damals wie heute, „können gepaart mit 
beharrlicher Detailarbeit zu unternehmeri-
schem Erfolg führen. 

Viele Autofahrer 
denken derzeit 
über den Kauf 
eines Elektroautos 
nach. Den besten 
Überblick über die 
Modelle bekommt 
man beim Fah-
ren. Da aber viele 

Hersteller die Vermarktung ihrer Elektro-
autos vernachlässigen und nur sporadisch 
Testfahrten anbieten, ist die Website 
www.e-carsharing.net die optimale Al-
ternative. Hier fi ndet man über 12.000 
E-Cars deutschlandweit, die man über 
Carsharing-Anbieter fi nden, mieten und 
ausprobieren kann. Außerdem werden alle 
Neuheiten auf dem Markt veröffentlicht. 
Der E-Mobilität gehört die Zukunft.

finaliSt 2
Gründer: Niels Henrik Eggers, Felix Gold-
bach, Daniel Stitz, Anton Siegnordner | 
Idee: Elektroautos mieten per Carsharing

Polyphenole sind 
Pfl anzenstoffe in 
Wein, Tee oder 
Kakao und sind 
sehr gesundheits-
fördernd. Ein For-
scherteam von Bio-
wissenschaftlern 
der Uni Hamburg, 

Dr. Ulrich Rabausch, Michael Raven und 
Henning Rosenfeld, das gerade 2,5 Millio-
nen Fördergelder vom Bund erhalten hat, 
wird die vielfältigen Effekte dieser Mole-
küle (z.B. Schutz vor Krebs) entschlüsseln 
und für den Einsatz in Kosmetikprodukten, 
Lebensmitteln oder Pharmazeutika opti-
mieren. Aus der zugrundeliegenden Idee 
„GLYCONIC – Natürliche Polyphenolglyko-
side“ wird dann ein Start-up. 

finaliSt 3
Gründer: Dr. Ulrich Rabausch, Michael 
Raven, Henning Rosenfeld | Idee: Poly-
phenole marktfähig machen

Das künftige Start-
up mobileGC ent-
wickelt intelligente 
Umweltsysteme 
für die Vor-Ort-
Analytik. Ein neu-
artiger Mini-Gas-
chromatograph mit 
Photoionisations-

detektor erfasst Schadstoffbelastungen 
bei Erkundungsmaßnahmen und ermög-
licht Umweltingenieuren im Bereich des 
Altlastenmanagements eine etwa 30-fach 
schnellere Analyse im Vergleich zu her-
kömmlichen Technologien. Dadurch ergibt 
sich für Unternehmen ein hohes Einspar-
potenzial bei Personalkosten. Ein Prototyp 
liefert derzeit hervorragende Testergebnis-
se und soll Anfang 2015 marktreif sein.

finaliSt 4
Gründer: Matthias Schmittman, 
Johannes Weber  | Idee: Erfassung von 
Schadstoffbelastung und Blitz-Analyse

Die mit dem Ver-
fahren der Wirbel-
schichtsprühgranu-
lation produzierten 
Produkte haben 
weltweit einen gro-
ßen Marktanteil. 
Sie fi nden sich u.a. 
in Babynahrung, 

Arzneimittel oder auch im Dünger. Das 
Team der TU Harburg hat eine neue Soft-
ware entwickelt, die Prozesse erkennt und 
optimiert: Probleme werden identifi ziert 
und analysiert, neue Anlagen kundenori-
entiert ausgelegt, die Produktionsprozesse 
optimiert. Und gleichzeitig wird der Ener-
gie- und Rohstoffverbrauch minimiert. 
Außerdem ist die Software für das Training 
des Bedienpersonals vorgesehen.

finaliSt 5
Gründer: Prof. Dr. Stefan Heinrich, Dr. 
Maksym Dosta, Prof. Dr. Sergiy Antoniuk | 
Idee: Wirbelschichtsprühgranulation

Im Internet teilen 
wir bereits vieles, 
ob Fotos oder schö-
ne Erlebnisse. In 
schönen Momen-
ten entstehen aber 
auch unschöne 
Kosten wie Grup-
pengeschenke, Piz-

zabestellungen oder Einkäufe. Mit der App 
„tabbt“ – kommt vom englischen „bar tab“ 
für Bierdeckel – werden die gegenseitigen 
Schulden wie die Strichlisten am Tresen 
gezählt und gegenseitig abgeglichen. 
Doch im Gegensatz zur Kneipe muss man 
den Freund nicht gleich ausbezahlen, 
sondern übernimmt ein anderes Mal eine 
gemeinsame Rechnung. So können Schul-
den sogar Spaß machen.

finaliSt 1
Gründer: Jan Michaelis, Lucas Romero 
| Idee: Mit der App „tabbt“ die Gemein-
schaftsausgaben besser teilen 

Doch auch die besten Gründungside-
en können keine Früchte tragen, wenn sie 
nicht tüchtig begossen werden. Ohne ge-
zielte Förderung können nur wenige grün-
dungswillge Kreative die lange Phase von 
der Idee bis zur Firmengründung und der 
Marktreife des Produkts überstehen. Da-
her  wurde der Hamburger INNOTECH-
Preis, der Anfang Juni mit einem Festakt 
bei der TuTech übergeben wird, mit Geld-
preisen von 3.000, 2.000 und 1.000 Euro 

für die ersten drei Gewinner ausgestattet. 
Zusätzlich erhalten die Sieger exklusive 
„INNOTECH-Koffer“ mit Sachpreisen für 
technisches Equipment oder Gutscheine 
für kompetente Unterstützung in allen Be-
reichen (beispielsweise eine Finanz- oder 
Werbeberatung), die für ein neues Start-up 
wichtig sind. 

In einer letzten Sitzung muss nun die 
renommierte Jury aus fünf Finalisten den 
Preisträger bestimmen.

Der Hamburger INNOTECH-Preis ist eine Initiative zur Förderung innovativer Geschäftsideen aus 
Technologie und Unternehmensdienstleistung. In die Endrunde 2014 schafften es fünf Firmen – 
von der Schulden-App, über Biotechnologie bis hin zum Carsharing von Elektroautos.

fünf innovative unterneHmen 
mit Kreativen iDeen

Hamburg ist einer der 
vorreiter für carsharing.

Hamburger

2014
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Die DataSquare GmbH, langjähriger 
Mieter im hit-Technopark, hat sich dem 
US-Beratungsunternehmen Kalypso 
angeschlossen, dem weltweit führen-
den Innovationsberatungsunternehmen.  
DataSquare, das Systemhaus für PLM-
Consulting und -Software, weitet dadurch 
sein bisheriges Leistungsspektrum aus 
und bietet künftig eine hochqualifizierte 
umfassende Innovationsberatung an. Jo-
achim Misdorf bleibt Geschäftsführer, die 
neue Muttergesellschaft stellt mit Hans 
van Zoonen einen zweiten Geschäfts- 
führer.

Kompetenzzuwachs

Datasquare wird mitglied 
der Kalypso-Gruppe

verstärkung

Neue Mitarbeiterin   
Antje Stockmann 

Zum zwölften Mal wurden die besten und 
kreativsten Ideen und Kosmetik-Produkte 
mit dem europäischen BSB-Innovations-
fachpreis ausgezeichnet. Der hit-Techno-
park war Schirmherr der renommierten 
Veranstaltung, die im April im Konferenz-
zentrum im Tempowerkring 6 stattfand.

Preisverleihung im hit-technopark

Ehrung für Innovationen 
in der Kosmetik-Branche

„Service ist unsere 
Stärke“ heißt ein 
Motto des hit-Tech-
nopark. Und damit 
auch jeder Mieter 
zufriedengestellt 
werden kann, be-
kommt hit-Service 
mit Antje Stock-
mann (Serv ice 

und IT-Betreuung) weitere Verstärkung. 
Zum Service-Team gehören Marion Böh-
lecke (Service und IT-Betreuung), Christi-
na Schindler (IT-Betreuung) Karin Schwe-
der und Petra Peters (beide Rezeption und 
Postagentur), Lutz Schöneberg (Haus-
meisterservice) und Reinhold Lorenz (Gar-
tenpflege).

sommerfest am 25. Juni mit carrera-rennen

Die kleinen Flitzer im Maßstab 1:24 ähneln 
ihren Ebenbildern aus der Formel 1 und den 
anderen Rennserien bis auf die Sponsoren-
Aufkleber. Zwei grell-grüne Audi R8 fallen 
etwas aus der Reihe – sie sind mit dem Na-
menszug hit-Technopark beklebt. Die klei-
nen Renner waren bei der Premiere 2013 im 
Tempowerkring 6 der große Renner.

Jeder Sommerfestgast kann am spä-
ten Nachmittag selbst sein Können auf 
der Carrerabahn testen, beim freien Trai-
ning und später im Amateur Grand Prix. 
Die besten Fahrerinnen und Fahrer erhal-
ten einen Startplatz im fünften Profirennen 
der laufenden Rennserie 2014, das bis nach 
Mitternacht dauert. Für die Gewinner der 
Veranstaltung – im offiziellen Rennkalen-
der heißt sie „HIT HH 3000“ – gibt es wie-
der detailgetreue Nachbauten historischer 

Tempos, dreirädrige Laster, die bis in die 
60er-Jahre im Tempowerkring gebaut wur-
den. Neben spannenden Stunden auf vier 
Miniaturrädern erwartet Gastgeber Chris-
toph Birkel auch spannende Gespräche un-

ter den Mietern, die das Sommerfest gern 
als Kommunikationsplattform nutzen. Für 
ein Grillbüfett sorgt das Restaurant-Team 
von DAILY fresh, für die musikalische Be-
gleitung das Nat King Thomas Trio.

Nach der Premiere 2013 freuen sich der hit-Technopark, Mitarbeiter und Gäste auf den 25. Juni.  
Höhepunkt des Sommerfestes ist um 18:30 Uhr der fünfte Lauf des rallye racing Carrera Cup 2014. 
Und das Beste: Im Vorlauf kann sich jeder Besucher für das Profirennen qualifizieren.

vollgas im tempowerkring

Großer Andrang am Gemeinschaftsstand des hit-Technopark mit 
seinen Partnern AirBerlin Technik, Treo und Testfuchs. 

Erfolgreiche Messe AIX 2014 

Bei der Flugzeug- und Luftfahrtmesse AIX 
2014 im Hamburger Messezentrum prä-
sentierte sich der hit-Technopark erstmals 
mit einem Gemeinschaftsstand – und den 

Unternehmen Treo, AirBerlin Technik und 
Testfuchs als Partner. Die bedeutendste 
Ausstellung im Luftfahrtbereich im Nor-
den nutzte der hit-Technopark, um technik-

affinen Firmen seine Objekte und seinen 
Service vorzustellen – und die Resonanz 
war positiv. Viele potenzielle Mieter wur-
den beraten und mit Detailinformationen 
versorgt. Der hit-Technopark war auf der 
Messe der einzige Immobilienanbieter und 
-vermieter. Der gute Besuch auf dem Ge-
meinschaftsstand wurde durch das viel-
fältige Angebot begünstigt. Vor allem Air 
Berlin Technik engagierte sich mit vielerlei 
Aktionen. Ebenso wie die beiden hit-Tech-
nopark-Mieter Treo, das Labor für Umwelt-
simulation, und Testfuchs, Unterstützer 
der Luft- und Raumfahrt, war auch das 
Team von AirBerlin Technik vom Verlauf 
der AIX 2014 begeistert. 

werbung für den standort und die unternehmen 

Für die Messe AIX 2015 haben sich 
die diesjährigen Partner, AirBer-
lin Technik, Treo und Testfuchs,  
bereits wieder einen Platz auf dem 
hit-Technopark-Stand reservieren 
lassen. Interessenten melden sich 
bitte bei Janin Meiritz unter der  
Telefonnummer 040 79012 353.

Janin Meiritz
Telefon: 040 79012-353
E-Mail: j.meiritz@hit-technopark.de

Werden Sie Partner

Ihr Kontakt zum
hit-technopark

Der hit-Technopark hatte sich vom Messebauer einen 
attraktiven Gemeinschaftsstand gestalten lassen.

Bereits beim Warm-
up drängten sich im 

vergangenen Jahr die 
Mitarbeiter um die 
Carrera-Rennbahn.

Auf die Gäste wartet rhythmische Musik, auf die Rennsieger Nachbauten historischer Tempos.
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INNO-Talk mit reinhold messner

„Riskmanagement bei Grenzgängen am 
Ende der Welt“ hatte Reinhold Messner 
seinen Vortrag beim INNO-Talk überschrie-
ben. Aber nach nur wenigen Sätzen, war 
klar: Mit der Risikoabwägung und den Ent-
scheidungskriterien in Wirtschaftsunter-
nehmen hatte das nur bedingt zu tun. Im 
Gegensatz zur normalen Welt, zu der die 
250 Gäste aus der Hamburger Industrie 
und Wirtschaft, Kultur und Wissenschaft 
zählen, geht es in der wilden Welt des Ex-
tremkletterers und Abenteurers um die 
echten existenziellen Risiken, um archai-
sche Erfahrungen. „Keiner geht ein Risiko 
ein, um umzukommen“, sagte er, „aber 
umkommen ist immer eine Möglichkeit.“ 
Und deshalb handelte der Südtiroler, der 
im September 70 Jahre wird, stets nach 
seinem Lebensmotto: „Wer es nicht wagt, 
kann nicht einmal scheitern.“

Messner entführte sein Publikum mit 
spannenden Geschichten in die höchsten 
Berge und einsamsten Eiswüsten. Erzähl-
te von Notlagen, auch hoffnungslosen, 
die man dennoch durch reine Willenskraft 
durchstehen könne. Die bewegendste Ge-
schichte an diesem Abend war Messners 
erste Expedition am Nanga Parbat im Jahr 
1970. Als schlechtes Wetter angekündigt 
war und nur wenig Zeit für die Gipfelbestei-
gung blieb, machten sich Messner und sein 
jüngerer Bruder Günther ohne Seile auf die 
letzten 100 Meter. Sie kamen bei 40 Grad 
minus unterkühlt und völlig geschwächt 

oben an. Günther erlitt beim Abstieg einen 
Kollaps wegen Überanstrengung und wur-
de von einer Lawine verschüttet, als Rein-
hold eine geeignete Route suchte. Es gab 
keine Möglichkeit, den Bruder zu retten. 
Reinhold Messner überlebte die Tragödie 

auf Knien abwärts rutschend, sieben Ze-
hen mussten später amputiert werden.

Ob er ein Rezept für Unternehmen 
habe, schwierige Situationen zu überste-
hen, wurde Messner gefragt. Eine Bot-
schaft, nein, die habe er nicht. Aber: „In-

vestieren Sie in Technik. Nur wer das tut, 
wird einmal die Welt retten, wenn sie mal 
wieder mit dem Rücken zur Wand steht.
Und das wird passieren, wenn die fossilen 
Brennstoffe aufgebraucht sind.“ Risikoein-
schätzung auf höchstem Niveau.

Olaf Scholz, der Erste Bürgermeister der Freien und Hansestadt Hamburg, nutzte die Einweihung 
der Ausstellungsserie „Kunst verbindet...“ im hit-Technopark zu einem Diskurs über Wirtschaft 
und Gesellschaft im Wandel. Die hitNews dokumentieren seine Rede.

„Der hit-Technopark erhöht und sichert in hohem 
MaSSe die Innovationsfähigkeit unserer Stadt“

Ich freue mich sehr, die Ausstellung 
zum Thema „Kunst verbindet – Ethik 
und Innovationen“ im hit-Technopark 

gemeinsam mit Ihnen zu eröffnen. „Die 
Kunst“, hat Paul Klee einmal gesagt, „gibt 
nicht das Sichtbare wieder, sondern macht 
sichtbar.“ Wer sich die Arbeiten hier an-
sieht, wird dem Maler Recht geben. Denn 
die Arbeiten stellen Fragen, verbinden 
Denkansätze und machen sie buchstäb-
lich sichtbar. Sie verhelfen uns zu neuen  
Denkmustern und Perspektiven. Eine Fra-
ge, die die Exponate aufgreifen, könnte 
zum Beispiel lauten: Müssen Innovationen 
ethisch eingehegt werden? Oder können 
Innovationen ihrerseits helfen, ethische 
Fragen weniger drängend werden zu las-
sen?   

Eine konkrete Antwort darauf gibt der 
hit-Technopark selbst mit der Umweltini-
tiative „hit goes green!“: Auf dem Weg zu 
einer nachhaltigeren und umweltverträgli-
cheren Wirtschaftsweise will er mit inno-
vativer Technik binnen weniger Jahre CO2-
neutral werden. Wenn es um innovative 
Technologien geht, verleiht alleine schon 
dieser Standort hier Schubkraft: Nicht nur, 
dass auf dem früheren Werksgelände von 

Vidal & Sohn bis in die Sechzigerjahre mo-
dernste dreirädrige Tempo-Transporter pro-
duziert wurden. Auch heute gedeihen hier 
fortschrittliche Ideen von rund 100 jungen, 
technologieaffinen Unternehmen. Dabei 
scheint der Markenname „Tempo“ bis heu-
te fortzuwirken – sinnbildlich als Antrieb 
für Fortschritt.   

Ziel gesetzt, Hamburg zu einer Innovati-
onshauptstadt für Europa zu entwickeln. 
Wie uns das gelingen kann, zeigt uns bei-
spielhaft der hit-Technopark. Als Gründer-
zentrum für Absolventen der Technischen 
Universität Harburg gestartet, beherbergt, 
berät und vernetzt der hit-Technopark auf 
27.000 Quadratmeter Büro- und Gewerbe-
fläche inzwischen eine Vielzahl kleiner und 
mittelständischer Unternehmen aus dem 
Technologiebereich.   

Nach wie vor ist er eng an die Hoch-
schule angebunden. Das Leistungsspekt-
rum umfasst neben der Vermietung  wei-
tere Serviceleistungen, auch Gründungs-, 
Vertriebs-, Finanzierungs- und Projektbe-
ratung, wovon insbesondere junge Unter-
nehmen profitieren. Weil die Unterneh-
men dank der gemeinsamen Plattform ihr 
Know-how bündeln und vernetzen können, 
werden Synergieeffekte ermöglicht, die 
wieder andere Unternehmen anlocken. 
Damit trägt der hit-Technopark in hohem 
Maße dazu bei, die Innovationsfähigkeit 
unserer Stadt zu erhöhen und zu sichern.   

Die „Smart City“ des 21. Jahrhunderts 
öffnet der Gesellschaft als Ganzes neue 
Türen. Und in den großen Städten bieten 
insbesondere Technologieparks Rahmen-
bedingungen für Innovationen – deshalb 
haben wir diesen Aspekt auch im Arbeits-
programm des Senates explizit aufgegrif-
fen. Denn Technologieparks bieten ein 
Umfeld,  in dem Existenzgründungen aus 
der Wissenschaft hervorgehen können, in 
dem technologieorientierte Unternehmen 
expandieren können und sie bieten 
ein Umfeld, das technologieorien-
tierte Unternehmen anzieht. 

Hamburgs Erster Bürgermeister Olaf Scholz:

Im Jahr 2000 bestieg 
Reinhold Messner 
noch einmal den Nan-
ga Parbat, auf dem 
sein Bruder tödlich  
verunglückt war.

Gut gelaunt (oben mit Gastgeber Christoph 
Birkel), gut vorbereitet (bei den Publikums- 
fragen) und gut geschrieben (beim Autogramme 
geben unten): Reinhold Messer. 

Olaf Scholz lobte den hit-Technopark als  
Beispiel für Innovationen in Hamburg.

Gesellschaft und Wirtschaft wandeln 
sich, und sie tun dies mit steigendem Tem-
po. Das Tempo aufhalten oder beeinflussen 
können Unternehmen nicht. Sie können 
sich aber auf die Geschwindigkeit einstel-
len und den Wettbewerbsvorteil nutzen, 
der sich ihnen bietet, vorausgesetzt sie ler-
nen und handeln schneller als die Konkur-
renz. Zum Beispiel dadurch, dass sie ganz 
im Sinne des heutigen Themas innovativ, 
kreativ und vorausdenkend sind und dabei 
auch ethisch verantwortlich handeln – nach 
innen wie nach außen.   

Nur durch die ständige Verbesserung 
von Produkten, Verfahren und Prozessen 
kann es gelingen, Wettbewerbsvorsprünge 
insbesondere im internationalen Wettbe-
werb zu realisieren. Die sind erforderlich, 
um nachhaltiges Wirtschaftswachstum 
und hochwertige Arbeitsplätze zu erhalten 
und neu zu generieren. Will unsere Stadt 
auch in Zukunft ihren im nationalen und in-
ternationalen Vergleich überdurchschnitt-
lichen Lebensstandard sichern, ist sie auf 
die erfolgreiche Umsetzung von Innovatio-
nen angewiesen.   

Vor diesem Hintergrund hat der Se-
nat sich in seinem Arbeitsprogramm zum 

„

“

Der weltbekannte Bergsteiger Reinhold Messner beeindruckte beim INNO-Talk 250 Hamburger  
Unternehmer und Entscheider aus Wirtschaft, Kultur und Wissenschaft. Er präsentierte 
Strategien, wie man Risiken richtig einschätzen lernt – sozusagen auf höchstem Niveau.

keiner geht ein risiko ein, um zu sterben
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aUSStellUngSzYKlUS „KUnSt verbindet … ethiK Und innovation“

Kreative Vorbilder wie der Schweizer Bild-
hauer Bernhard Luginbühl haben Michael 
Krippendorf inspiriert, aus bereits Vorhan-
denem etwas Neues zu erschaffen und 
damit Gegenstände, die nicht mehr ge-
braucht werden, einer neuen Bedeutung 
zuzuführen. Im Gegensatz zu seinem Vor-
bild Luginbühl kombiniert der Hamburger 
Künstler unterschiedliche Materialien mit-
einander und nennt seine Kunst deshalb 

Collagen-Art. Holz, Plastik, Metall, Glas 
und weitere Materialien werden miteinan-
der verbunden.

So wird die Konsum- und Wegwerf-
gesellschaft zu einem Schlaraffenland 
für den Künstler Michael Krippendorf und 
sein Atelier in Harburg zu einer Fundgrube 
für Skurriles und Bekanntes aus der tech-
nischen Entwicklungsgeschichte. Krip-
pendorf bildet mit seinen Arbeiten aktu-

elle gesellschaftliche Verhältnisse und 
ein individuelles Lebensgefühl ab, das 
wesentlich auf fortwährende Verände-
rung und Weiterentwicklung setzt. Dabei 
verschwimmt die Differenz zwischen Mar-
ketingstrategie und realem Fortschritt so 
stark, dass sich für Individuen und ganze 
Gesellschaften schließlich die Frage nach 
dem eigentlichen Sinn stellt. Beispiel-
haft verarbeitet Michael Krippendorf die-
ses Thema in seiner  Objektskulptur „way 
of life“, die vollständig aus gebrauchten, 
beschädigten, demolierten und verschlis-
senen Objektteilen besteht, deren Kombi-
nation so unübersichtlich ist, dass einzel-
ne Objektteile kaum noch erkennbar sind 
und so eine Verschleierung eintritt, die ein 
Erkennen oder die Erkenntnis schwierig 
macht.

Die Wandcollage „interaction“ weist 
darauf hin, dass gute Interaktion im tägli-
chen Leben unabdingbar ist und dass Auf-
einandereinwirken von einzelnen Akteuren 
oder ganzen Systemen in Soziologie und 
Psychologie ein geläufi ger Zusammen-
hang ist. Die Filmspulen oder der Platten-
teller machen deutlich, dass Interaktion 
zwischen Regisseur, Technikern, Schau-
spielern und Musikern notwendig ist, um 
ein gelungenes Bühnenstück aufzuführen 
oder einen Film herzustellen. Das Bezie-
hungsgefl echt von Interaktion und Kom-
munikation sowie Handeln und Arbeit 
wird so offenkundig und universell.

Michael Krippendorf eröffnet mit sei-
nen Objekten und Collagen für den Be-
trachter durch Wiedererkennungseffekte 
Einblicke in eine fantastische Welt, die 
Vergangenheit und Zukunft verbindet. Es 
werden Grenzen aufgezeigt, deren Unum-
kehrbarkeit schon die Rolling Stones 1968 
mit ihrem Song „Sympathy for the devil“ 
beschrieben haben und die den Unter-
schied von Kunst und Krempel defi nieren.

Kuratorin Renate Selinger-Barber über die aktuelle Ausstellung 
des Hamburger Künstlers Michael Krippendorf,  der für seine „Collagen-Art“  
unterschiedliche Materialien miteinander verbindet.

KunSt oDer KremPel – 
DaS iSt Hier Die frage

michael Krippendorfs wandcollage 
„interaction“.

Die Ausstellung ist bis zum 4. Juli 
2014, jeweils Montag bis Freitag von 
8:30 Uhr bis 16:30 Uhr, geöffnet.

Die näcHSten auSStellungen 
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von 8:30 bis 16:30 Uhr

07.07.2014 – 29.08.2014 
Ilona Schmidt, Malerei und Bildhauerei
Sie lebt in Hamburg und macht durch ihre Vielseitigkeit 
auf sich aufmerksam, die sich auch in den Materialien 
dokumentiert: Leinwand, Farbe, Ton, Gips. Es entste-
hen Kunstwerke, die den Menschen im Mittelpunkt 
sehen und seine Sehnsucht nach einer besseren Welt.

01.09.2014 – 17.10.2014 
Harald Finke, Malerei und Performance
Der Beuys-Schüler hat sich durch viele internationale 
Ausstellungen einen Namen gemacht. Er zeigt auf ei-
nem Bildschirm seine „Pfl anzenschrift“ und Bilder aus 
der Reihe „Gaviotas“, die auf eine kolumbianische Sied-
lung hinweist, in der beispielhaft nachhaltig gelebt wird.

Informationen und Kontakt: Renate Selinger-Barber M.A.
Telefon: 040 790 123 45, E-Mail: r.selinger@hit-technopark.de
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